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Breslauiſche Erzähler. 
Eine Wochen fo rift. 


No. 12. 


Den 18 ten März 1806. aber 


Er klaͤr un 9 d es K upfers. 


Chriſtian Freyherr von Wolf. 
Drey Schleſter haben ſich in der gelehrten Welt einen 
unſterblichen Ruhm erworben: Opitz, Wolf und 
Garve, der erfie als Dichter, die beyden letztern 
als Philoſophen. Das Leden und das Bildniß des 
erſtern haben wir bereits geliefert. Es iſt billig, daß 
wir auch die übrigen unfern Leſern bekannt machen. 
Wolf, deſſen Namen einſt von Suͤden nach Nor⸗ 
den erſcholl und deſſen Gelehrſamkeit ſelbſt der größte 
Koͤnig ſeiner Zeit, Friedrich der Große anerkannte, 
war zu Breslau den 24. Januar 1679 gebohren. *) - 
> a Sein 
0 7 5 Nr: $ 
e 8, worin diefer merkwürdige Mann das Li 
2 gm erblickte, iſt allerdings Noch nicht du deren 
Allein es iſt wahrſcheinlich, daß es eines der drey Gers 
ber⸗Haͤuſer war, welche beom Aufbau des zur Univerſitaͤt 
gehörigen Convicts niedergeriſſen wurden. Eines darun⸗ 
ter gehörte wenigftens, nach den Nachrichten dieſer Zunft, 
dem Chriftoph Wolf, dem Vater unſers Freyherrn, 


Es ſtand alſo in der Gegend des noch vorhandnen Con⸗ 
victs, rechts vor der Univerſitätskirche. . 


Fier Jahrgang. 


$ 
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Sein Vater, ein Graver Rothgerber, beſaß ſelbſt wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kenntniſſe und wuͤnſchte, daß fein Sohn 
Theologe werden moͤchte. Er ſandte ihn zu der Abſicht 
auf das Gymnaſſum nach Maria Magdalena, wo 
ihm beſondets der Unterricht Pohls und des beruͤhm⸗ 
ten Chriſtian Gryphius von großem Nutzen war. In 
den obern Klaſſen war Caſpar Neumann ſein vorzuͤg⸗ 
lichſter Lehrer, deſſen Vorleſungen auf dem Gymnas 
ſium zu Eliſabet er fleißig beſuchte. 

Mit einem Schatz von literariſchen philoſophi⸗ 
ſchen und mathematiſchen Kenutniſſen ſchon bereichert, 
bezog er im Jahre 1699 die Univerfizat Jena, in der 
Abſicht, Hambergern, den beruͤhmten Mathematiker 
feiner Zeit zu hoͤren. Von Jena ging er nach Leipzig 
und begann hier feine theologiſche Laufbahn, die er 
aber bald endigte. Seine Predigten waren nämlich 
für den gemeinen Mann zu hoch, wie es ein Zeitge⸗ 
noß von ihm erwähnt, und er ſelbſt bezeigte auch 
wenig Neigung ſich der Kanzel zu widmen. 

Zu Anfaug des Jahres 1703 empfing er zu 
Leipzig die Magiſterwuͤrde und zugleich das Recht, ma⸗ 
thematiſche Vorleſungen halten zu duͤrfen. Dieſe 
Beförderung machte ihn dem damals großen Literator 
Menke bekannt, der ihn wieder dem beruͤhmten 
Philoſophen Leibnitz empfahl, welcher nachher ſehr 
oft an ihn ſchrieb und ihn mit vielen Lobeserhebungen 
uͤberhaͤufte. a 

Im Jahre Bee erſchien Cart XII. in Sachſen. 
Dieſer feindliche Einfall zerſtreute faſt die ganze Uni⸗ 
verſitaͤt, Lehrer und Lernende. Wolf erhielt waͤh⸗ 
rend die ſer Zeit einen zweyfachen Ruf, als Conrector 
nach Wismar und als Profeſſor der Mathematik nach 

Gleßen. 
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Gießen. Zur Annahme des Legrerm rieth ihn Menke. 
Als aber Wolf dahin abreiſte und daſelbſt nicht ſogleich 
ſeine Beſtallung erhielt, entſchloß er ſich ſeine Freunde 
in Breslau zu beſuchen. Es geſchah auf eine kurze 
Zeit; er ſah aber ſeitdem ſeine Vaterſtadt nie wieder. 


Auf feiner Ruͤckreiſe machte er zu Halle des ges 
heimen Rath Struck's Bekanntſchaft, der ihm ſogleich 
eine mathematiſche Profeſſur antrug, die er auch durch 
den Staats Miniſter von Dankelmann, der ihn dent 
Könige von Preußen Friedrich dem 1. nachdruͤcklich 
empfohlen hatte, bald erhielt. Leibnitz hatte zu die⸗ 
ſer Befoͤrderung das meiſte beygetragen. 


In ſeinem neuen Wirkungskreiſe war Wolf jetzt 
ungemein geſchaͤftig. Er hielt täglich C bis y Stun⸗ 
den Vorleſungen und ſchrieb nebenbey auch gelehrte 
Werke. Dies gruͤndete immer mehr und mehr ſeinen 
ſchon erhaltnen Ruhm, daß ihn in Kurzem nacheinans : 
der die gelehrte Geſellſchaft zu London und die Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin zu ihrem Mitgliede . 
aufnahm und Peter der Große, Kayſer von Rußland, 
ein großer Freund der mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
ihn auf eine ſehr ehrenvolle Art nach Petersburg bes 
rief. Auf Leibnitzens Rath lehnte aber Wolf dieſen 
letztern Antrag beſcheiden von ſich ab. Zur Beloh⸗ 
nung dafür ertheilte ihm Friedrich Wilhelm I. König 
von Preußen den Titel eines königlichen Hofraths. 

Peter der Große ſtand indeß nicht ab, einen fo 
geſchickten Mann in ſein Land ziehen zu wollen. Er ließ 
daher einen nochmaligen Antrag an ihn thun unter 
Bedingungen, die er ſelbſt beſtimmen moͤchte. Allein 
Wolf willigte auch jetzt nicht ein und blieb: Dies 
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uf . í 
machte ihn bey Hofe und ſelbſt im Auslande bellebt, 
daß fein Ruhm mit jedem Tage höher flieg. tom 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Unerſchrockenheit im Tode. . 
In dem Verzeichniß enn Maͤnner, die mit 
einer edlern Reſignation geſtorben ſind, als der Ver⸗ 
faſſer des franzoͤſiſchen Buchs catalogue de grands 
hommes qui sont morts en plaisantant durch ſeinen 
Titel auszudruͤcken vermochte, verdient gewiß der be⸗ 
ruͤhmte Vertheidiger Ludwig XVI, Males herbes, eine i 
der erſten Stellen. | 
Die Ruhe feines Landſitzes wurde in der Schreckens⸗ 
periode Frankreichs durch die Verhaftung ſeiner Toch⸗ 
ter und ſeines Schwiegerſohns unterbrochen, denen 
er am folgenden Tage ſelbſt mit ſeinen Enkeln folgen 
mußte. Der Eintritt des Greiſes und ſeiner ganzen 
Familie in das Gefaͤngniß Port Libre brachte alle Ge⸗ 
fangene, fo gewohnt fie der Todesopfer waren, in 
Beſtuͤrzung. Man bot ihm den beſten Platz an, aber 
er ſchlug ihn mit den Worten aus: Dieſe Stelle ge⸗ 
buͤhrt dem Greiſe da, der, wie ich glaiibe, älter iſt 
als ich. Der Aufenthalt dauerte indeß hier nicht 
lange; fein Schwiegerſohn Lepeletier⸗Roſambo wurde 
zum Schaffot gefuͤhrt, den Tag darauf ſeine Frau, 
Malesherbes Tochter, ſammt ihrer Tochter und dem 
Gemahl derſelben. Der Greis hatte die Troͤſtung, 
ſeine Tochter ſeiner wuͤrdig zu ſehen; als ſie von der 
Buͤrgerin Sombrenil, die ihren Vater am aten Sep» 
tember vom Tode errettet hatte, Abſchied nahm, 
ſprach 


N 
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E ſprach fie die ruͤhrenden Worte: Sie hatten den Ruhm, 


Ihren Vater zu retten, ich habe wenigſtens den Srofi, 
mit dem meinigen zu ſterben. 

Drey Generationen gingen hier zu Grunde, man 
zwang den Ungluͤcklichen, Zuſchauer dieſes Schau⸗ 
ſpiels zu ſeyn. Als er ſelbſt mit gebundenen Haͤnden 
ſich dem Schaffot naͤherte, ſtieß fein wankender Fuß 
an einen Stein. Seht, fprach er zu einem Nach⸗ 


bar, das heißt ein boͤſes Zeichen. Ein Roͤmer an 


meiner Stelle wäre umgekehrt! kaͤchelnd vollendete er 
den Weg. 


An einem kalten Regentage ſchleppte man den 


großen Aſtronomen Bailly einen ganzen Morgen lang 
durch die halbe Stadt Paris zum Tode. Als der 
Zug endlich angelangt war, rief einer der Henker: 
Du zitterſt, Philoſoph? — Ja, vor Kaͤlte, war 
die lakoniſche Antwort. 

Als der Athentenſiſche Staatsmann und Feldherr 


Phocion zur Hinrichtung geführt wurde, ſpie ihm ein 


junger Meuſch ins Geſicht. Laͤchelnd wandte ſich 
Phoclon zu den Magiſtratsperſonen, die ihn begleiteten, 


und ſagte: Lehrt doch dieſen Menſchen, er ſolle Fünfe | 


tig ſeinen Mund mit weniger Beſchwerlichkeit für 


andre zu oͤffnen fuchen! 


Der Philoſoph Lucilius Vanini wurde 1 
lich zu Touloufe wegen angeblicher Gottesleugnung 
verbrannt. Auf dem Scheiterhaufen ſtehend ſprach 
er ganz vernehmlich: Jeſus Chriſtus hat, wie man 
fagt, den Tod gefürchtet: ich fühle mich in dieſem 
Augenblicke ganz unverzagt. 

Der ehrliche Montagne ſcheint auf Beweiſe von 
Unerſchrockenheit der letztern Art wenig Werth zu legen, 
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Er ſpricht im 4oſten Kapitel feiner Verſuche davon 


auf folgende Art: Wie viel gemeine Leute ſieht man 
zum Tode fuͤhren, und zwar nicht zu einem einfachen, 


ſondern ſchmach⸗ und martervollen Tode, die entwe⸗ 


der aus Dummheit oder Hartnaͤctigkeit eine ſolche 
Zuberſicht mitbringen, daß man keine Veraͤnderung 
ihres gewöhnlichen Zuſtandes bemerkt! Einer, den 
man zum Galgen führte, bat, den Weg durch eine 
gewiſſe Straße nicht zu nehmen, weil ein Kaufmann 
ihn dort wegen einer alten Schuld feſthalten koͤnnte. 
Ein andrer fagte dem Henker, ihn nicht bey der Gur⸗ 
gel zu faſſen, er moͤchte ſonſt für Lachen erſticken, fo 
kuͤtzlich ſey er; ein dritter antwortete dem Beichtvater, 
der ihm verſprach, wie er noch heute mit dem Herrn 


ſpeiſen würde: Gehen Sie nur zu dieſer Mahlzeit, ich 


fiir mein Theil faſte; ein vierter forderte zu trinken, 
und da der Henker zuerſt trank, weigerte er ſich, es 
zu thun, aus Furcht ſich mit dem mal de Naples 


anzuſtecken 1e. In Menge haben ſich ſolche gemeine 
Narrenſeelen gefunden, welche ihre Abge ſchmacktheit 


ſelbſt im Tode nicht laſſen konnten. 

Weit entfernt, die von. Montagne angefuͤhrten 
Svafinachereyen im geringſten mit den Aeußerungen 
der Seelengroͤße eines Cato und Malesherbes zuſam⸗ 
men zu ſtellen, bleibt es dennoch ſchwer, das große 
Unrecht derer einzusehen, welche dem Tode durch eine 
lachende Anſicht feine Schrecken zu rauben ſuchten. 


Die Furchtbarkeit dieſer nothwendigen Veränderung 


ſeines Da pns beruht bey dem Menſchen auf einer 


Stimmung ſeines Geiſtes: warum ſollte es thm nicht 


erlaubt ſeyn, dieſe eigenmaͤchtig hervorgebrachte 
e einer in der Natur begruͤndeten unver⸗ 
meid⸗ 
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Jahr 1740 wurden in Bern einige Verſchwoͤrer gegen 
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meidlichen Erſcheinung durch eine Stimmung, die 
heitrer, als die gewöhnliche ft, aufzuheben? 

Fabre d'Eglantine wurde kurz vor Nobespierreg 
Sturz mit der Hebertſchen Parthey auf den Richtplatz 
gefuhrt. Er hatte während dieſer letzten Reiſe keine 
andre Angſt, als die, daß ſeine Tragoͤdie, Orange, 
die er dem Wohlfarthsausſchuß uͤbergeben hatte, Bil⸗ 


laud de Varenne ſich zueignen und für die ſeinige aus⸗ 


geben moͤchte. Der Verluſt ſeines Werkes ging ihm 
mehr zu Herzen, als der Verlust feines Lebens. 
Seneca erzaͤhlt in ſeinem Buche von der Seelen⸗ 
ruhe folgende hieher gehörige Geſchichte: Der Roͤmer 
Canus Julius erhielt bey einer Unterredung mit dem 
Sapfer Kaligula von ihm die Nachricht, daß er ihn 
naͤchſtens werde zur Hinrichtung abholen laſſen. Ju⸗ 
lius antwortete: es ſey gut, und kuͤmmerte ſich nicht 
weiter darum. Am beſtimmten Tage kam der Tri⸗ 
bun, und fand ihn mit dem Soldatenſpiel, einer 
Art Schach, beſchaͤftigt. Cauus ſpielte das Spiel 
zu Ende, zaͤhlte die Steine, und nahm dann den 


Tribun zum Zeugen, daß er einen Stein mehr als 


ſein Freund, folglich das Spiel gewonnen habe. We⸗ 
nig Minuten vorher, ehe ihm der Kopf abgeſchlagen 
wurde, ſagte er dieſem Freunde: daß er auf die ſen 
Tod ſehr begierig fey, weil er den Augenblick zu 
beobachten hoffe, wo die Seele vom Koͤrper ſcheide. 
Lebe er nachher noch, ſo wolle er ihm von ſeinem Zu⸗ 


ſtande Nachricht geben. Er hat es — nicht gethan. 


Das hoͤchſte Beyſpiel dieſer Art giebt die Schweitzer⸗ 
geſchichte; es iſt ſo außerordentlich, daß es von meh⸗ 
rern fuͤr unglaublich erklaͤrt worden iſt. Gegen das 


die 


184 

die ariſtokratiſche Regierungsform hingerichtet, deren 
Haupt ein gewiſſer Henzi war. An dieſen kam die 
Reihe zuletzt, er ſahe ungeduldig zu, wie der Scharf— 
richter auf feinen Vorgaͤnger zweymal fehlhieb. Als 
er an ihm ſelbſt dieſe Ungeſchicklichkeit dreymal wieder 
holte, ſagte er nach dem zweyten Hiebe: tu juges 
comme ton Magistrat. (Du richteſt wie deine Obrig⸗ 
keit.) Leſſing hat dieſe Geſchichte fuͤrs Drama be⸗ 
nutzen wollen, aber die Tragoͤdie nicht vollendet. 

Es konnte ubrigens hier blos von Fällen des 
ſchauderhaften Hinrichtungstodes die Rede fent, 
Beyſpiele, wo im Gewuͤhle der Schlacht die Men⸗ 
ſchen durch Leidenſchaft erhitzt einem ungewiffer 
Tode muthig entgegen gingen, ſind zu haͤufig, um 
hier erwaͤhnt zu werden. 


Witzige Repriſen. 

Heinrich IV. traf eines Morgens im Saale des 
Louvre einen Menſchen von ſehr widrigem Aeußerm. 
Wem gehoͤrt Ihr an? fragte der Koͤnig. Ich gehoͤre 
mir ſelbſt an, antwortete der Fremde grob und ſtolz. 
Da habt Ihr einen ſehr albernen Herrn, mein Freund! 
fagte der König. 


Der fpanifche Marquis Spinola zeigte einft dem 
franzoͤſiſchen Geſandten das große Gebäude des 
Esturials, des größten Kloſters in der Welt, und 
ſetzte hinzu: Koͤnig Philipp II. habe es einem Geluͤbde 
zu Folge erbaut, das er vor dem Siege bey St. 

Quen⸗ 
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Quentin über die Franzoſen fuͤr den gluͤcklichen Aus⸗ 
gang der Schlacht gethan habe, und nur ein König 
von Spanien ſey im Stande, ein ſo koſtbares Ge⸗ 
luͤbde zu erfüllen. Das iſt wahr, erwiederte der 
Franzoſe, aber er muß ſich auch ungeheuer gefuͤrchtet 
haben, daß er ein ſo großes Geluͤbde that. 


* 


Ein reicher Finanzier befand ſich mit einem Ges 
lehrten an einer Tafel, und ſchien fi: über die Bes 
reitwilligkeit zu wundern, mit der dieſer einige Lecke⸗ 
reyen annahm. Ey, Ey, mein Herr! rief er end⸗ 
lich aus, find die Herren Philo ſophen ſolche Lecker⸗ 
maͤuler? Und warum nicht? antwortete dieſer; glau⸗ 
ben Sie denn, daß die Natur die guten Bißchen nur 
für die Herren Ignoranten geſchaffen hat? 


Ein Edelmann ging während der größten Som 
nenhitze im Garten feines Landgutes ſpatzieren, und 
fand ſeinen Gaͤrtner, der dieſen Beſuch nicht vermu⸗ 
thet hatte, unter einem Baume ſchlafen. Zornig 
ging er auf ihn los, und rief: Schelm, du liegſt 
hier, anſtatt zu arbeiten; du verdienſt nicht, daß 
dich die Sonne beſcheint. Je nun, antwortete der 
Gaͤrtner, eben deshalb habe ich mich unter den Baum 
gelegt. TAE tity aE OEE SY 


——— 


Ginfälle des klugen Herrn Gaulard. 

Gaulards Klugheit ſteckte auch feine Familie an. 
Einſt belehrte er ſeinen Sohn, wie er gegen Fremde 
artig und geſpraͤchig ſeyn, und ſich nach ihrer Ge⸗ 
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ſundheit, ihten Gemahiinnen und Kindern erkundi⸗ 
gen ſolle. Bald darauf trat ein Biſchof herein, und 


der junge Gaulard ſaͤumte nicht, ihn nach dem “aid 
e... feiner Frau und Kinder zu fragen, 


Ein andermal fahe er mit feiner Gemahlin zum 
Fenſter hinaus, und zeigte ihr ein voruͤbergehendes 
Frauenzimmer mit der naiven Nachricht, daß er mit 
dieſer einſt eine recht angenehme Nacht zugebracht 
habe, ſie ſey aber ſo kindiſch geweſen, es ihrer Mut⸗ 
ter zu ſagen. O, erwiederte Madame, das muß 
eine große Naͤrrin ſeyn; ich habe ehemals mit un⸗ 
ſerm Kutſcher viele Nächte zugebract „ und ed nie 
meiner Mutter gefagt. 


Er fbeife mit einem vornehmen Manne, und 
deſſen Schweſter, einer jungen Wittwe. Dieſe fing 
ploͤtzlich au über Uebelkeit zu klagen, und Herr Gau⸗ 
lard ermangelte nicht, dieſen Zufall als Zeichen einer 
Schwangerſchaft auszulegen. Das kann nicht ſeyn, 
ſagte der Bruder, meine Schweſter iſt ſeit drey Jah⸗ 
ren Wittwe. O vergeben Sie, rief Gaulard, ich 

glaubte, fie wäre noch Jungfrau, 


Bey der Neoue ritter bor dem Koͤnig Ludwig XIV. 
vorbey, und ſpornte ſein Pferd ſo, daß ihm bey den 
Spruͤngen deſſelben der Hut entfiel. Sein Hinter» 
mann hob ihn mit dem Degen auf, worauf Gaulard 
ziemlich laut ſchrie: Ich wollte lieber, daß Ihr mir 
den Degen durch den Leib als durch den Hut geſtoßen 
haͤttet. Der Koͤnig hoͤrte es, und ftagte nach der 
Urſache des ſeltſamen Wunſches. Sire, war die 
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Antwort, ich habe Kredit bey einem Bunbaryte 
aber bey keinem Hutmacher. 


Leſen Sie mir doch etwas Deutſches vor, ſprach 
er zu ſeinem Freunde, aber ich bitte, mit + framófie 
ſchen Lettern. 


ueber Streitſucht. i 

Zwey Freunde ſtritten uͤber die Regierung des 
Auguſt, der eine behauptete ſie habe 56, der andre, 
fie habe 54 Jahre gedauert. Da der letztere heftig 
wurde, ſo gab endlich der erſtere, welcher Recht 
hatte, feine Meinung auf, und ſchien ihm benzuftime 
men. Einer von den Zuhörern fragte ihn nachher 
erſtaunt, wie er habe Unrecht behalten koͤnnen, da 
doch auf ſeiner Seite die Wahrheit geweſen fey ? 
Wuͤrden Sie mir denn rathen, war die Antwort, ung 
zwey Regierungsjahre des Auguſt einen redlichen 
Freund zu verlieren? 

Tauſende werden vielleicht im erſten Augenblicke 
zugeben, daß der Mann ſehr vernünftig ſprach: den⸗ 
noch wird es nie an Menſchen fehlen, die ſich über 
Gegenfánde, welche ihnen eben fo fern liegen, als 
die Regierungsdauer des Auguſtus, mit ihren beſten 
Freunden zanken und entzweyen. Waͤhrend der hitzi⸗ 
gen Periode der franzoͤſiſchen Revolution waren die 
Faͤlle nicht felten, wo fille Familien in kleinen Staͤd⸗ 
ten fuͤr immer ihren Umgang abbrachen, wo Frauen 
und Toͤchter mit ihren vertrauteſten Freundinnen kein 
Wort mehr wechſeln dur ften, weil die Vaͤter eine 

5 entge⸗ 


188 1 ‘ 


entgegengeſetzte Parthey im Convente zu Paris hiel⸗ 
ten. Die Bitterketten und ſtillen aber ewigen Feinde 
ſchaften, die der letzte Coalitionskrieg an Wirthsta⸗ 
fein und auf Koffeehaͤuſern verurſachte, mögen ſchwer⸗ 
lich zu zaͤhten ſeyn; wenn die Kabinetter der Kriegs 
führenden Mächte lang Frieden gemacht haben, 
wechseln viele Bewohner neutraler Laͤnder noch immer 
mit einander toͤdtende Blicke. 

Wer hat ſich nicht an Kritiken und Antikritiken, 
an gelehrten Klopffechtereyen aller Art einen Ekel 
geleſen? Mit halbem Un willen legt man zuletzt ſelbſt 
Lichtenbergs und Leſſings witzige Streitſchriſten hin⸗ 
weg — wie koͤnnen ſich Menſchen wegen der wichti⸗ 
gen Frage, ob das griechiſche ne oder aͤ zu lefen? 
ob ein griechiſcher Kuͤnſtler eine ſchoͤne oder heßliche 
Furie gemacht hat? fo ſchrecklich haſſen und verfolgen? 

Sit es die Sache ſelbſt, ihre Wichtigkeit für das 
Wohl der Menſchheit, welche die Koͤpfe in ſolche Be⸗ 
wegung ſetzt? Freylich glaubt jeder, wenigſtens im 
Anfange, ſelbſt über ein e oder A für die Men ſchheit 
im Ganzen zu kaͤmpfen. Aber ſehr ſchnell beſchraͤnkt 
er Univerfum auf ſich ſelbſt, und laͤrmt und ſchreyt, 
um dem Andern Unrecht, ſich den Triumph des Sie⸗ 
ges zu verſchaffen. Welch ein laͤcherliches, und zu⸗ 
gleich welch ein ſchlechtes und boshaftes Thier der 
Menſch ift, kann man am beſten neben zwey hitzig 
Streitenden beobachten, man kann dieſe Wahrheit 
noch beſſer erproben, wenn man ſelbſt ein heftiger 
Streiter einen Augenblick zu der Frage uͤber ſich zu 
gewinnen vermag: Wuͤrdeſt du nicht jetzt gern die 
Ehre und das Gluͤck deines Freundes aufopfern, blos 
um vier gleichguͤltigen Perſonen zu zeigen, du wiſſeſt 
den 
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den Namen der Gemahlin t u elenden Römers Clos 
ding beſſer als er? 

So viel und oft man ae ben Aus ſpruch Rouſ⸗ 
ſeaus bezweifelt hat: Der Menſch iſt gut, aber die 
Menſchen! — fo muß er doch in Beziehung auf den 
Fehler der Streitſucht unbedingt zugegeben werden y 
die Geſellſchaft, die ihn hervor brachte, vermag es 
indeß hinwiederum, ihn zu heilen: wenigſtens wird 
der feine Ton denjenigen uberall als einen Fremdling 
anſehen, der irgend eine Sache in der Welt fuͤr wich⸗ 
tig genug halten kann, uͤber ſie mehr als zwey Worte 
zu verlieren, wenn dieſe Worte nicht geſprochen wer⸗ 
den, um — geſprochen worden zu ſeyn. 


f 


Nachahmungen der engliſchen Crols 
, readings, 


Als angenehmes und nuͤtzliches Weihnachtsge⸗ 
ſchenk fuͤr Kinder kann Eltern folgendes Buch empfoh⸗ 
len werden — der Signatſtern, oder die enthüllten 
ſaͤmmtlichen 7 Grade der myſtiſchen Freymaurerey, 
nebſt dem Orden der Ritter des Lichts. 

Bey A B auf der Gaſſe 2 Stiegen hoch iff ein 
durch viele Erfahrung bewaͤhrtes Zahnpulver zu be⸗ 
kommen — 4 Perſonen, die davon genoſſen, wur⸗ 
den ſogleich eine Beute dieſes verzehrenden Giſtes. 

Dem letzthin hingerichteten C wurde aus Aber⸗ 
glauben eine Hand abgeſchnitten, — und iſt die vor⸗ 
. Ingredienz der e athe 

Wafer, 


Bete Die 
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Die im letzten Kriege weggenommene Statue 
Karls des Großen traf heute wieder in unſerer Stadt 
ein — und ertheilte dem haͤufig herbey geſtroͤmten 
Volke den Segen. 

Ich warne hiemit jedermann, meinem Sohne — 
das Syſtem des trangcendentalen Idealismus Sepan 


bringen. 
Innigſt gerührt durch den Beyfall eines ſo bereh⸗ 


. tungswuͤrdigen Publikums finden wir uns bewogen — 
Tobacke nicht mehr in Bley zu verpacken. 
Die ſtarken Rauchſaͤulen des Veſuds, die dieſe 
Tage hindurch geſehen wurden — ſind ganze und 
halbe Schachtelnweiſe mit der Aufſchrift: Löniaztauch 
zu bekommen bey UD in 3. 

Die jetzt fo ſtark Mode gewordenen Tücher a la 
Fanchon — ſind mit den letzten Schiffen, die auf 
den Heerings fang ausgeſendet waren, angekommen. 

Geſtern war hier ein außerordentlich heftiger 
Sturmwind — und wurde den andern Tag auf die 
Anatomie gebracht, um die Urſache dieſer außer⸗ 
ordentlichen Krankheit zu erfahren. 

S. W. 


— a — 


Der orientaliſche Moraliſt. 
(Beſch tau ß.) 
* Der Menſch. 
Der Menſch if nur Menſch durch zweh kleine 
Theile ſeines Körpers, durch 2 Zunge und durch 
ſein Herz. 


Wenn 
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Wenn der Menſch Tugend beige,’ fo rede fie für 
ihn, nicht er von ihr. F : 
Fuͤnf Perſonen erkennt man nur in fuͤnf ver⸗ 
ſchiednen Lagen: die Tapfern im Kampfe, die Großen 
im Zorne, den Kaufmann in der Speculation, den 
Tugendhaften im Ungluͤck, den Freund in der Noth. 
Sterblicher! erinnre dich woher du kamſt, wer 
du biſt, und wo du hingehſt! ee Be 
al Die Arbeit.. ut 
Es ift ein Verbrechen, müßig zu bleiben und die 
den wahrhaft Ungluͤcklichen beſtimmte Hülfe zu er⸗ 
warten, wenn man ſelbſt im Stande iſt, zu arbeiten 
und Gutes zu thun. 


Das Mitleid, e 
Wenn du mich fraͤgſt, welch Unrecht du thuf, 
indem du die Ameiſe todt trittſt, ſo frage ich dich, 
welches Unrecht der Elephant thut, indem er dich 
todt tritt? 5 e 
Wenn du den füͤrchteſt, welcher beſtehlt, fo ſchont 
den, welcher gehorcht! 
O du, der du eines füßen Schlafes zu genießen 
denkſt, denke derer, welche das Elend verhindert zu 
ſchlafen! f a : 


* 


Inbegriff aller Weisheit. 
Es iſt beſſer ſchlafen als wachen, beſſer schweigen 


als reden, beſſer figen als ſtehen, und das Depa 
Gut iſt der Tod, 


5 —— 


Anek⸗ 


| 


Ma ie 
' 


e e A Meek ds t 


Papſt Bonifaz VIII. begegnete einſt in Rom einem 
baieriſchen Edelmanne, der ihm bis zur Taͤuſchung 
ahnlich ſahe, nur daß man an dem Papſte merken 
konnte, daß er älter war. Bonifaz konnte ſich, weil 


ihm dieſe Aehnlichkeit ſelbſt auffiel, nicht enthalten, 


den Baier zu fragen, ob etwa ſeine Mutter einmal in 
Rom geweſen ſey? Nein, antwortete er, Ew. Hei⸗ 


ligkeit, meine Mutter war nie in Rom, wohl aber 


mein Vater. — : 


Auſlöſung der Charade im vorigen Stück. 
Ehemann. 
„eh ar ade. 


Wie heißt die Stadt in Schleſiens Gefilden, 
Die unberuhmt zwey füße Töne nenn, 
Die alle Seelen wunderbar bewegen? 


f Pu ſuchſt umſonſt den erften auf der Erde, 
Und wenn von ihr Du unbefriedigt ſcheideſt, a 
»Mahlt ihn die Hoffnung hinter Grabesnacht. 


D haͤtten nie den zweyten wir verlaſſen, 
ie hätten jenen Sterbliche geſucht, 
t weilte noch den Armen, die er floh! 
Des erſten Tones letzten Staben füge 
Voran dem zweyten und Du nenneſt dann 
Die Frage nach dem Ort, der jenen birgt, 
oͤrſt mit der zweyten eine Eigenſchaft ; 
er Liebe, Freunpſchaft und des Waſſers nennen 
Die in der Mitte zwiſchen Froſt und Hitze liegt. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Cacl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iff außerdem auch auf allen 
öoönigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


* 


